
Der Vesuv in Tätigkeit.Drahtnachrichten
d e s  „ P o l a e r  M o r g e n b l a t t e s " .

Der Streik beim Lloyd.
T r i e s t ,  4 .  Februar. (K.-B.) Die Matrosen des 

Lloyd traten heute in den Streik. Sie fordern Lohn­
erhöhung und verschiedene' dienstliche Erleichterungen. 
Der Generaldirektor des Lloyd antwortete den Ab­
gesandten der Matrosen, die Gesellschaft könne den 
Matrosen nur die gleichen Zugeständnisse machen wie 
den Heizern, und zwar nur unter der Bedingung, daß 
die Arbeit sofort wieder aufgenommen werde. Der 
Streik verläuft bis jetzt ruhig und wird von der übrigen 
Arbeiterschaft nicht unterstützt. In der Abfertigung 
der Dampfer traten große Verspätungen ein

Ausschreitungen in Triest.
T r i e s t, 4. Februar. (K.-B.) Eine heute stattge- 

fundene sozialdemokratische Volksversammlung nahm ein­
stimmig eine Resolution zugunsten des allgemeinen, 
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechtes an. Nach 
Schluß der Versammlung durchzogen die Teilnehmer 
in geordneten Reihen die Straßen der Stadt und de­
monstrierten. Vor dem Cafö Municipio kam eS zwischen 
Sozialdcmokraten und Jtalienisch-Nationalliberalen zu 
Reibereien. Aus dem Cafö flogen Schalen und Teller auf 
die Demonstranten, die mit Steinwürfen erwiderten. 
Mehrere Scheiben wurden zertrümmert. Die Polizei 
zerstreute die Demonstranten.

Ungarn.
W i e n ,  4. Februar. (K.-B.) Nach der heutigen 

Audienz teilte Andrassy den Vertretern der Presse mit, 
daß Se. Majestät den namens der Koalition unter­
breiteten Vorschlägen nicht zustimmte. Andrassy kehrte 
hierauf nach Budapest zurück.

Die Vorgänge in Rußland.
P e t e r s b u r g ,  4. Februar. (K.-B.) Ministerial- 

rat Sawitsch wurde zur Feststellung der Ursachen der 
Brände und Unruhen nach Homel entsendet. — General 
Grodekow ist nach Charbin abgereist. Wie die Blätter 
melden, soll General Grodekow zum Statthalter für 
den fernen Osten ausersehen worden sein.

Italien.
R o m, 4. Februar. (K.-B.) Der König empfing 

heute Sonnino. In den Kammercouloirs versichert man, 
daß Sonnino mit der Kabinettsbildung betraut werde.

R e s i n a ,  4. Februar. (K.-B.) Der Vesuv ent­
wickelt augenblicklich eine lebhafte Tätigkeit. Die aus­
strömende Lava bedroht bereits die Drahtseilbahn und 
den Bahnhof.

Aus dem Wagen geschleudert.
L o n d o n ,  4. Februar. (K.-B.) Als die Gemahlin 

des Staatssekretärs im Ministerium des Aeußern, 
Frau Grey, kürzlich einen Ausflug zu Wagen machte, 
wurde sie infolge eines unglücklichen Zufalles aus dem 
Wagen geschleudert und erlitt eine schwere Gehirn­
erschütterung. Den Folgen dieses Unfalles ist Frau 
Gren heute erlegen.

Ein Asyl niedergebrannt.
R e n n e s ,  5. Februar. (K.-B.) Das hiesige Asyl 

für Greise ist gestern nachts niedergebrannt. Aus den 
Trümmern wurden neun Leichen herausgezogen. Drei 
Frauen sind vor Schrecken gestorben.

Tagesbericht.
Triest, 4. Februar. ( A u s s t a n d s b e w e g u n g . )  

Die Lage hat eine fühlbare Verschärfung erlitten. Da 
die Heizer des Lloyd hartnäckig im Ausstande ver­
bleiben, wurden aus Pola Heizer der Kriegsmarine 
zur Aushilfe herangezogen. — In einer gestern nach­
mittags in einer Gastwirtschaft in der Via della 
Eereria abgehaltenen Versammlung der Heizer, Matrosen 
und Steuermänner der Bereinigten österreichischen 
Schiffahrts-Aktiengeseüschaft sowie der übrigen hiesigen 
Reederfirmen wurde mit großer Majorität der Beschluß 
gefaßt, die gleichen Forderungen auf Lohnerhöhung 
auszustellen, wie seitens des Personals des Lloyd, und 
im Falle der Ablehnung ebenfalls in den Ausstand zu 
treten. — Der gestern zur Abreise nach Bombay be­
stimmte Lloyddampfer „Jmperatrix" konnte nicht aus- 
laufen und befindet sich auf der Reede. Der Dampfer 
„Gerthy" der Vereinigten österreichischen Dampfschiff- 
sahrtS-Aktiengesellschast hat mit Personal von anderen 
Dampfern seine Reise nach Amerika angetreten.

Abbazia, 3. Februar. ( F e u e r w e h r b a l l . )  
Heute fand im Wiener Hofbräu-Etadlissement ein 
Feuerwehrball statt Das Tanzarrangement hatte der 
Tanzmeister Herr Leopold Lachner übernommen. Das 
Reinerträgnis fiel der freiwilligen Rettungsgesellschaft zu.

Abbazia, 4. Februar. ( A u s  d e r  K u r l i s t e . )  
Der Gesamtstand der Kurgäste vom l. September l905 
bis einschließlich l. Februar 1906 beträgt 8366 Per­

sonen. — Vom 26. Jänner 1906 bis einschließlich 
l. Februar 1906 zugewachsen 364 Personen. — An­
wesendes Kurpublikum am 1. Februar 1906 1235 
Personen

Rovigno, 1. Februar. — Vom Kreisgerichte. 
( R e l i g i o n s s t ö r u n g . )  Anton Fakuc aus Ustich 
wurde angeklagt, weil er auf öffentlicher Straße in 
Pola laut die Blasphemien . . . 0ic>, p ... )1n- 
(lonna, >lnrin Vereine, 86 . . . l)io" rc. ausge- 
stoßen hatte. Er wurde wegen Uedertretung gegen die 
öffentliche Sittlichkeit gemäß § 5 1 6  St.-G. zu drei 
Wochen Kerker verurteilt. -§-

( S c h w e r e  k ö r p e r l i c h e  V e r l e t z u n g . )  Georg 
Terlevich wollte am 17. Oktober 1905 auf dem Heim 
Wege von Parenzo nach Villa Moutisaua die Stift- 
brüder Anton Racovaz, Georg und Martin Radau 
um die Bezahlung einiger von ihm geleisteten Arbeits­
tage angehen. Auf dem Wege zu ihnen wurde er von 
der Mutter des Radan aufgehalten, die ihn beschwor, 
ja nicht zu ihren Söhnen zu gehen, denn es könnte 
ein Unheil geschehen. Schon wollte Terlevich umkehren, 
als die zwei Stiftbrüder hinzukamen. Georg Radan 
versetzte ihm aufs Kinn einen Axthieb, sodaß er ohn­
mächtig zu Boden fiel. Beide Radan traten ihn dann 
mit den Füßen; Martin Radan bewarf ihn noch mit 
Steinen und stach ihn mit einem Messer in die rechte 
Hüfte. Der Gerichtshof nahm die Anklage für erwie­
sen an und verurteilte Georg Radan zu vier Mona­
ten und Martin Radan zu drei Monaten schweren, 
verschärften Kerkers, und beide solidarisch zur Zah­
lung von 60 Kronen an den Beschädigten für entgan- 
genen Verdienst sowie 60 Kronen Schmerzensgeld und 
24 Kronen Kurkosteu. Der Verteidiger > nv. Rismondo 
meldete die Nichtigkeitsbeschwerde au.

Ludwig Speidel gestorben In Wien starb 
Samstag nachmittags nach längerem Leiden der be­
kannte Kritiker Ludwig Speidel. Er' stand im 76. 
Lebensjahre.

Die Journalisten in Algeciras. Fast jedes 
große Blatt hat seinen Sonderberichterstatter in Al­
geciras. Einzelne amerikanische Zeitungen haben bis 
drei Vertreter geschickt. Alls rund 50 Diplomaten 
kommen genau 100 Journalisten. Bisher hat aber 
dieser Aufwand sich wohl nur gering bezahlt gemacht. 
„Werden wir auch in der zuvorkommendsten Weise von 
den Diplomaten behandelt," schreibt ein Journalist der 
„Neuen milit.-polit. Korrespondenz" aus Algeciras," so 
scheint doch vorläufig, selbst innerhalb der vier Wände 
des Konferenzzimmers, nur wenig von Bedeutung vor

F e u i l l e t o n .

Abessynien.
Einem in Freundeskreise gehaltenen Vortrage des Herrn k. u. k.

Maschinenleiter Franz Jina entnehmen wir folgendes:
Nachdruck verboten.

Mit der Niederlage der Italiener bei Adua traten 
die Abessynier in die Weltgeschichte ein. Engländer, 
Franzosen, Italiener, Amerikaner, Russen und Deutsche 
lenkten die Handelspolitik nach diesem Lande, statteten 
Missionen aus, um mit Kaiser Menelik Handelsver­
träge zu schließen. In der gleichen Absicht wurde in 
Oesterreich eine Mission ausgerüstet, deren Führung 
Fregattenkapitän von Höhnel übertragen wurde auf 
Grund seiner Reisen in Afrika und speziell in Süd- 
abessynien. Er war durch fünf Jahre in Afrika ge­
wesen und hatte bekanntlich den „Rudolf- und Stephanie- 
See" entdeckt. Da gerade S. M. S. „Panther" unter 
Kommando Herrn von Höhnels eine Reise nach 
Australien zu machen hatte und Abessynien nach diplo­
matischen Begriffen am Wege lag, so war das ein 
Grund mehr, ihm die Führung der Mission zu über­
geben. Während der Ausrüstung der Expedition kam 
eine Beschwerde Kaiser Meneliks an das Handels­
ministerium, daß die auS Oesterreich gelieferten 
Münzprägemaschinen nicht funktionieren, zugleich 
mit der Bitte, man möge jemand senden, der 
die Maschinen wieder in Gang bringe, und ich, auf 
S. M. S. „Panther" eingeschifft, wurde zum Repa­
rieren der Münzstätte bestimmt.

Am 15. Jänner 1905 verließen wir Pola, durch­
führen die stürmische Adria, das jonische und ägäische

Meer und laugten nach fünftägiger Fahrt in Port 
Said an, wo wir den k. u. k. Konsul F. Götz an 
Bord nahmen. Nachdem wir uns mit Proviant und 
Kohle versorgt hatten, verließen wir diesen Hafen, um 
durch den Suezkanal zu fahren.

Als wir Suez passierten, verließ der Lotse unser 
Schiff und nun steuerten wir auf Djibutti.

Hier trafen wir die zur Abfahrt bereite russische 
Flotte vor Anker. Nach Besuchen und Gegenbesuchen 
schritten wir an die Ausrüstung der Mission. Am 
3. Februar waren wir reisefertig.

Wir nahmen kurzen Abschied von dem an S. M. S 
„Panther" zurückgebliebenen Stab und ließen uns 
dann nach dem Bahnhof von Djibutti fahren. Hier 
wartete bereits ein Extrazug auf uns. Wir trafen 
die übrigen Teilnehmer der Mission sowie auch den 
uns von der Bahn zugeteilten Bahninspektor, Herrn 
Carette. Der Zug fetzte sich in Bewegung, durch 
Steppen und Gebirge dem Innern des Landes zu. 
Um 9 Uhr 30 Minuten überschritten wir die Grenze 
von Abessynien, von einer ungeheuren Wolke von 
.Heuschrecken empfangen, durch die wir zirka drei 
Stunden fuhren.

Die Flügel der Heuschrecken glitzerten in der Sonne 
und dieses Schauspiel erinnerte mich an einen 
Schneefall in der Heimat.

Vor uns zur Linken und zur Rechten sahen wir 
scheue Antilopen und Kameelherden weiden. In weiter 
Ferne lockte uns das reizvolle Phänomen der Fata 
morgana. Gegen 2 Uhr nachmittags kam das Hoch­
land von Harrar in Sicht und drei Stunden später 
hielt der Zug in der Endstation Diredava.

Vom Bahnhof aus drängten wir nns nach dem

europäischen Hotel des Ortes durch. Hier stärkten wir 
uns nach der langen Fahrt durch eine Erfrischung, 
während unsere 13 Matrosen in der nächsten Nähe 
des Bahndammes unsere Zelte errichteten und die schwar­
zen Lastträger unter großem Geschrei Unser Gepäck 
vom Bahnhof in das errichtete Zeltlager trugen. Der 
nächste Tag wurde zu Besuchen und Gegenbesuchen, 
sowie zum Ordnen und Verteilen des Gepäckes ver 
wendet. Die für Ras Makonen bestimmten Geschenke 
wurden mit einer Karawane nach Harrar vorausge­
schickt. Den Abend vor der Abreise unterhielt uns 
Herr Telephondirektor Michel mit der Erzählung seiner 
Erlebnisse in diesem Lande. Wie sehr in Abessinieu 
noch Barbarei herrscht, beweist folgendes: Wenn ein 
Europäer, sei es mit Absicht oder nicht, einen Amhara 
(Abessynier) tötet, so muß er dessen Angehörigen 120 
Taler Blutgeld zahlen.

Für einen Galla oder Somali zahlt man 40—80 
Taler. Der Galla ist nut dem Blutgeld zufrieden, 
aber der Amhara und der Somali übt oft Blutrache 
an dem Mörder. Die Stadt Dire Dana verdankt 
ihren Aufschwung der Eisenbahn. Außer den Bahn- 
bauten und Hotels sind viele europäische Häuser vor­
zugsweise Handels- und Lagerhäuser entstanden. Die 
Bevölkerung dürfte zirka 6000 betragen. Den näch­
sten Tag ritten wir nach Harrar um Ras (Statthalter) 
Makonen zu begrüßen und ihm die Geschenke zu über­
geben. Die Stadt Harrar liegt zirka 40 Kilometer 
von Dire Dana entfernt, ist uralt, von Arabern ge­
gründet und zählt beiläufig 50.000 Einwohner. Harrar 
ist die Hauptstadt der Galfaländcr. Im Lager wurde 
unter großem Lärm der Kameele und Treiber mit 
dem Aufladen begonnen. Die Lasten wurden von den
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zugehen. Man muß schon die gleichgiltigsten Sachen 
kabeln, um seinem Verleger gegenüber den Schein auf­
recht zu erhalten, daß wir hier zu irgend etwas gut 
sind. Mancher brother-journalist wollte schon sein 
Bündel schnüren und abreisen, ist aber von den alten 
erfahrenen Leuten der Profession gewarnt worden, die 
in der Stimmung der allerletzten Tage, vielleicht nicht 
init Unrecht, eine leise Verschärfung der Situation 
gewittert haben wollen. Vorläufig vertreiben wir uns 
die Zeit mit Ausflügen in die Berge und nach Gibraltar, 
init Fischen und Segelsport, viel Karten, Wein und 
Würfel und — sehr wenig Arbeit.

Der älteste deutsche Lyriker, der Sänger des 
allbekannten Studentenliedes „100 Semester" (Als ich 
schlummernd lag heut Nacht) ist gestorben. Wie viele 
haben sich schon an den kräftigen Strophen erfreut, 
wo in die elegischen Erinnerungen des Alten die 
jugendfrischen Weisen des Gaudeamus hineintöneu, 
und wie wenige kennen seinen Namen. Es ist der 
nunmehr als Dreiundueunzigjähriger verstorbene Ober- 
zollinspektor Adolf Katsch. Am 21. April -1812 in 
Potsdam geboren, lebte er seit mehr als 30 Jahren 
pensioniert in Oppenau im Schwarzwalde. Nur in 
den engeren Kreisen Badens und Suddeutschlands 
wurde er auch mit seinen ernsten lyrischen Arbeiten 
bekannt, und zur diamantenen Hochzeit wurde ihm vom 
Großherzog von Baden eine besondere Ehrung zuteil. 
Nun ist der Tod über ihn gekommen, dem er oft 
lachend ins Auge geschaut hat:

Genieße, denn heute ist heute!
Gestern war heut auch, und morgen wird heut.
Weißt du, ob schnell nicht der Tod dich erbeute?
Vivat das Heute! Denn heute ist heut!

Panik in einer Kirche. Am 2. Februar hielt 
in Wien ein Prediger eine Kinderpredigt. Es waren 
hiczu viele hundert Kinder mit ihren erwachsenen Be­
gleitern erschienen. Plötzlich erlitt einer der Besucher 
einen epileptischen Anfall. Ein in der Nähe stehender 
Mann rief um Hilfe. Der Ruf wurde aber miß­
verstanden. Man glaubte, es sei Feuer gerufen worden. 
Es entstand nun eine fürchterliche Panik. Sämtliche 
Kirchenbesucher, unter denen die Mehrzahl Kinder 
waren, drängten zum Tore hinaus. Von dem Tore 
führen mehrere Stufen auf die Straße. Bei dem ver­
wirrenden Gedränge wurden viele Kinder förmlich über 
die Stufen hinuntergeworfen. ES bildete sich ein 
dichter Knäuel. Die Nacheilenden traten auf die vor 
ihnen Gestürzten. Wenige Minuten, nachdem die 
Panik ausgebrochen war, bedeckten zahlreiche Schwer- 
nnd Leichtverletzte die Straße vor der Kirche. Soweit 
bisher bekannt wurde, ist ein Kind tot, zehn sind 
schwer und zehn oder zwölf leichtverletzt. Die beiden 
Kinder, welche am schwersten verletzt wurden, sind 
Geschwister, von denen das jüngere zweieinhalb Jahre 
alt ist. Die beiden lagen, als die Aerzte der Rettungs- 
gcsellschaft herbeieilten, unter dem Körper einer Frau 
begraben, die ihrerseits eine schwere Gehirnerschütterung 
erlitt. Das tote Kind ist förmlich zertreten.

Ziehungsliste. Aus Wien wird uns gemeldet: 
Am 1. Februar d. I. wurden folgende Serien der 
1860er Staatslose gezogen:               98 113  129  174 179

Wiener Varietee.

6.

10.

"

"

    Dienstag: Kränzchen der Gastgewerbe- 
Angestellten.
Samstag: Ball im Marinekasino.

15. " Donnerstag: Generalversammlung des

17. "
Marinekasinovereins.
Samstag: Kränzchen im Marinekasino.

18. " Sonntag: Kinderfest im Theater.
22. " Donnerstag: „Eine Nacht am Nordpol"

24. "
im Theater.
Samstag: „Narrenabcnd" der „Teutschen

25 "
Sängerrunde", Hotel Belvedere.
Sonntag: Korsosahrt.

27. " Dienstag: Maskerade am Korso.
28. " Mittwoch: Heringsschmaus im Marine­

kasino.
Vom Marinekasino. Heute um halb sechs Uhr 

abends beginnt ein Konzert des Kontrabaß-Virtuosen 
Eduard Madenski, k.u.k.Hofmusiker, Mitglied des k.k.Hof- 
opernorchesters und der Philharmoniker in Wien, unter 
freundlicher Mitwirkung der Opernsängcrin Fräulein 
Mizzi Jezel. Nachstehend das Programm : F. Simandl:

„Adagio", E. Stein: „Konzertstück", der Konzertgeber; 
R. Schumann: „Waldesgespräch", „Lotosblume", „Früh- 
lingsnacht", Frl. Mizzi Jezel; E. Madenski: „Souve- 
nir", „Pastorale", „Hongrois", der Konzertgeber; Leß- 
mann: „Meine Mutter hat's gewollt", Chaminade: 
„Berceuse", Steinbach: „Rothaarig ist mein Schätzelein", 
Frl. Mizzi Jezel; E. Madenski: „Madrigal", 3. Satz 
aus dem Konzert für Kontrabaß (a la Tarantella), der 
Konzertgeber; C. Weis: „Esto mihi", Duo für Sopran 
und Kontrabaß, der Konzertgeber und Frl. Mizzi 
Jezel. Am Klavier: Herr Eugene Jezel.

Wachsuggestion. Einen sehr amüsanten Abend 
bereitete gestern im „Belvedere" Professor Hermann 
seinem infolge des schauderhaften Wetters nicht allzu 
zahlreich erschienenen Publikum. Nach einer sehr gut 
gelungenen Probe der mnemotechnischen Fertigkeiten 
Professor Hermanns und seiner Frau schritt der Vor­
tragende zur Auswahl brauchbarer Medien, um sug­
gestive Experimente vorzuführen. Professor Hermann 
verschmäht es, seine Medien in hypnotischen Schlaf zu 
versetzen. Vermöge seines starken Einflusses ist er im­
stande, seine „Versuchskaninchen" im wachen Zustande 
zu allem möglichen Unsinn zu verleiten. So beeinflußte 
er einen Herrn soweit, daß dieser nicht mehr bis drei 
zählen konnte, seinen Namen vergaß und sich zuletzt 
als Seiltänzerin produzierte. Mit einem anderen 
Medium, einem Matrosen, machte er eine Fahrt per 
Ballon nach London, lehrte ihn noch schnell englisch, 
worauf der Matrose im Hyde-Park auf einem feurigen 
Pferd — die Zuseher meinten freilich, es sei nur ein 
Sessel — spazieren ritt. Auch im Gedankenlesen bietet 
Herr Hermann hervorragendes. Znm Schlüsse brachte 
er ein verblüffendes Fakirknnststück zur Darstellung 
und das Experiment mit dem Fesselmedinm der Spiri­
tisten nebst der Erklärung dieses Humbugs. Hoffentlich 
wird ein zahlreicher Besuch der heutigen Vorstellung 
für den gestrigen Ausfall entschädigen.

Kränzchen der Gastgewerbe-Angestellten. 
Unter den Vergnügungen, die uns Prinz Karneval 
alljährlich bietet, nimmt stets der Ball der Gastgewerbe- 
Angestellten einen hervorragenden Rang ein. Auch 
das morgen, den 6. Februar, abends 9 Uhr im Hotel 
Belvedere stattfindende Kränzchen dürfte sich den 
früheren Veranstaltungen der Gastgewerbe-Angestellten 
würdig anschließen. Der Saal wird auch Heuer 
wieder im prächtigen Schmucke prangen, dessen Wir­
kung noch erhöht wird durch die von der „Deutschen 
Sängerrunde" freundlichst überlassenen Landschaft- 
bilder, darstellend den herrlichen Strand von Abbazia. 
Die Ballmusik besorgt die k. u. k. Marinekapelle. Im 
„Gemütlicheil" wird ein Schrammelquartett lustige 
Weisen ertönen lassen. Da ein eventueller Reingewinn 
der Unterstützungskasse des Bundes österreichischer 
Gastgewerbe-Angestellten zufällt, wäre ein recht zahl­
reicher Besuch dieses Kränzchens erwünscht.

Eine Ortsgruppe des Deutschen Schul- 
vereines soll demnächst in Pola gebildet werden. 
Eine diesbezügliche Besprechung, zu welcher hiemit die 
Einladung ergeht, findet Mittwoch abends 8 Uhr in 
der Frühstückstube des Herrn Hirsch in der Via 
Sergia statt.

Tamburašen-Abend. Die kleine Schar der hier 
vor kurzem sich vereinigten Tamburinen veranstaltete, 
wie wir bereits berichteten, im Saale des Hotel Jrn- 
perial gestern einen Tamburašen-Abend, dessen Verlauf 
als sehr gelungen bezeichnet werden kann. Die einzelnen,

Treibern zu je 100—130 Kilogramm verteilt, init 
Riemen zusammengeschnürt und dann aufgeladen. Das 
Kamee! kniet zuerst unter Gebrüll auf die Vorderfüße 
und läßt sich dann langsam auf die Hinterfüße nieder, 
In dieser* Stellung wird ihm der Kopf mit einem der 
Vorderfüße zusammengebunden.

Als Unterlage für die Last dienen vier gekreuzte 
Latten, an welche das Gepäck gebunden wird. Ist 
diese Arbeit getan, bindet man den Kopf des Tieres 
von seinem Vorderfuße los und das Kameel steht auf. 
Ist aber die Last dem Tiere zu schwer, so'brüllt eS 
und bleibt solange liegen, bis ihm etwas abgenommen 
wird. Nach zirka 2 Uhr, nachdem alle Lasten wie 
Zelte, Betten, Küche, Proviant, Weine, teilweise ein 
Geschenk für den Kaiser Menelik, teilweise für unseren 
Gebrauch bestimmt, Geschützgeschosse, Seide von ver­
schiedener Farbe, Parfumeriewaren, ein Bild unseres 
Kaisers, eiserne Koffer mit unseren Habseligkeiten wie 
auch Säcke für die Matrosen, im ganzen gegen 70 
Kamcellasten, aufgeladen waren, ritten wir ab. Der 
Anblick der Karawane war imposant.

Wir ritten auf Maultieren dem Zuge nach, welche 
sofort die unkundigen Reiter erkannten. Sie liefen 
nach allen Richtungen, nur nicht dort hin, wo es der 
Reiter wünschte. Da sah man, wie einer sich bemühte, 
sein Tier in die gewünschte Richtung zu bringen, auf 
einer anderen Stelle gingen die Tiere samt den Reitern 
oder auch ohne sie durch, mehrere Matrosen gingen 
zu Fuß und zerrten die Maultiere nach. Gegen 6 
Uhr abends, als wir bereits eine Seehöhe von 2140 
Meter erreicht hatten, waren die Kameele und die 
Reittiere so müde, daß an ein Weiterreiten nicht ge­
dacht werden konnte. Ein Lager wurde aufgeschlagen,

die Kameele von ihrer Last befreit und auf die Weide 
gelassen, während wir nach einem Imbiß daran gingen, 
die Zelte zu errichten. Den nächsten Tag wurde um 
5 Uhr früh aufgestanden, gefrühstückt und weiter ging 
es. Nach zirka 4stündigem Ritte erreichten wir Kerso, 
wo wir den Kommandanten erwarteten, der inzwischen 
seine Mission bei Ras Makomen ausführte. Wir 
schlugen ein Lager in. der Nähe von Zysternen auf. 
Ich und Kadett Hohenlohe vertrieben uns die Zeit 
durch Jagden auf Gazellen, Hasen, Adler und Perl­
hühner, die dort massenhaft vorkommen.

Als der Kommandant mit seinem Stäbe ankam, 
vertauschte er die Kameele mit Tragmaultieren, um 
in den gebirgigen Gegenden schneller vorwärts zu 
kommen. So hatten wir 183 Tragmaultiere, 37 Reit- 
maultiere und 62 Askari. Nun ging es drei Tage 
weiter, 6—8 Stunden täglich im Sattel über Berg 
und Tal, auf schmalen Wegen, wo nur das Maultier 
sichern Schrittes gehen kann. Endlich erreichten wir 
die Karawanenstaiion Eka. Am nächsten Tage früh, 
als das Signal zum Aufladen erscholl, blieben die 7 
Nagadi samt ihren Dienern ruhig sitzen und erklärten 
dem Kommandanten, daß die Lasten schlecht verteilt 
und sie deshalb nicht früher aufladen würden, bis 
dieser Umstand nicht geregelt werde. Daraufhin ließ 
der Kommandant die Nagadi binden, und ritt dann 
mit Herrn Bieder und einem Dolmetscher zum nächsten 
Schum. In vier Stunden kam er mit dem Schum 
Ato Emanuel zurück, der trotz der Geschenke, die er 
erhalten, den Nagadi Recht gab.

Die Lasten wurden dann nach dem Wunsche der 
Nagadi verteilt. Der Kommandant, damit nicht ein­
verstanden, telephonierte an Ras Makonen wegen dieses

Vorfalles, aber die Beschwerde hatte keinen Erfolg. 
Dann ging es weiter, ohne Störungen, durch Tal­
mulden, Cedern und Kaktuswälder, über Gebirgskämme, 
durch ausgetrocknete Flußbette, Wüsten und über kahle 
Berge. Sechs bis zehn Stunden ritten wir täglich, und 
je nach den Terrainverhältnissen Rasttage einschiebend, 
um sich und den Tieren Erholung zu gönnen. Fast 
jeden Tag kamen Bauern in unser Lager, uns auf Be­
fehl des Negus Geschenke, und zwar: Schafe, Ziegen, 
Hühner, Eier, Butter, Honig, Kukuruz, Mehl, Tee, 
Hafer, Heu und Stroh überbringend. Man sah es den 
(schwarzen an, wie ungern sie diesen Tribut entrich­
teten, weshalb unser Kommandant oft Geldgeschenke an 
die Bauern verteilte. Oft gingen wir während des 
Marsches auch auf die Jagd, die teilweise unsere Küche 
versorgte.

Not an Jagdtieren hatten wir dort nicht. Gazellen, 
Antilopen, Hasen, Perlhühner, Wildtauben, Hyänen, 
Schakale, Affen, Aasgeier, Adler, Marabus und Papa­
geien kamen dort in großer Anzahl vor. An Trink- 
Wasser hatten wir dagegen großen Mangel. Meistens 
mußten wir unseren Durst mit Pfützenwasser, von dem 
auch die Tiere trinken, löschen. Wir filtrierten es 
jedoch und versuchten es durch Zusatz von Kognak, 
Pfefferminze, Champagner oder Whisky einigermaßen 
trinkbar zu machen.

Da wir den Harrarweg wählten, welchen die Te­
lephonleitung begleitet, konnten wir immer mit Harrar 
oder Adis-Abeba sprechen. Die Briefschaften wurden 
uns mittels Relaispost nachgesendet. Am 7. März, 
also nach 32 tägigem Marsche, kamen wir nach Akaki, 
etwa eine Tagereise von Adis-Abeba entfernt, wohin 
uns Minister Jlg telephonierte, daß wegen Todesfalles

Lokales.
M e r k t a f e l.

5. Februar Montag; Liederabend im Marinekasino 
(Prof. Madenski, Frl. Mizzi Jezel).
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namentlich nationalen Musikstücke wurden von den in 
großer Zahl erschienenen Gästen mit jubelndem und 
stürmischem Beifall aufgenommen. Dies war auch ganz 
besonders der Fall bei dem mit geradezu staunenswert 
exakter Präzision vorgetragenem Intermezzo aus 
„Cavalleria rusticana", welches mit nicht enden 
wollendem Beifallsjubel von der freudig animierten 
Gesellschaft aufgenommen wurde. Sowohl der 
moralische als der materielle Erfolg der Veranstaltung 
dieser kleinen Tamburašen-Gesellschaft kann als durch­
aus befriedigend bezeichnet werden und es dürfte 
ihnen zweifellos noch recht oft gelingen, eine so an­
sehnliche Zahl von Zuhörern zu fidelem Beisammen­
sein um sich zu versammeln. K-n.

Vermählung. Heute findet in Bladowitz bei 
Sternberg (Mähren) die Vermählung des k. k. Lehrers 
vn der hiesigen Staatsvolksfchule, Herrn Emil Seidel, 
mit Fräulein Pfeiler statt.

Liederfest des „Circolo famigliare" Gestern 
nachmittags fand um 5 Uhr unter Beisein eines zahl­
reichen Publikums das Liederfest genannten Vereines 
im Theater statt. Unter anderen sollte eines von den 
drei Liedern „Ai altri no bacdo", "Mare ed amor" 
und „Sangue polesan" prämiert werden. Nach 
einem Konzert der städtischen Musik und nach den Vor­
trügen des Sängerchors des Vereines fand um 8 Uhr 
die Preisbestimmung statt. Das Lied "Mare ed amor", 
von den Schiedsrichtern und durch Zuruf vom Publi- 
kum ausgezeichnet, erhielt den Preis. Der Text des 
Liedes ist von Herrn Bonetti, die Musik von einem 
jetzt noch unbekannten Herrn aus Triest. Der Preis 
bestand in zwei schönen und wertvollen Figuren. Nach­
her wurde lustig getanzt. Um 9 Uhr war das Fest 
zu Ende.

Ein Tierschutzverein für Pola. Wie wir
erfahren, wird in absehbarer Zeit in unserer Stadt 
ein Tierschutzverein ins Leben gerufen werden. Daß 
diese beabsichtigte Gründung eipem sehr fühlbaren Be­
dürfnis entspricht, wird niemand bezweifeln, der ein­
mal Zeuge war, mit welcher Roheit bespielsweife nur 
hiesige Fuhrleute oft gegen ihre wehrlosen Tiere ver­
fahren.

Gegen die Sonntagsruhe. Gestern wurden 
die Fleischhauer Lauzin Anton und Josef Gndovino- 
vich angezeigt, weil sie ihre Geschäfte bereits um 4 Uhr 
früh öffneten.

Diebstahl. Der Schustermeister Anton Bersan 
im Vicolo al mare zeigte bei der hiesigen Polizei an, 
daß ihm gestern abends gegen 7 Uhr ein Paar Schuhe, 
und zwar ein großer und ein kleiner, im Werte von 
12 Kronen aus dem offenen Schaufensterladen gestohlen 
wurde.

Wegen nächtlicher Ruhestörung wurden 
gestern nachts zwei Individuen, welche sich besonders 
durch betäubenden Gesang und Lärm in den Straßen 
hervortaten, arretiert.

Wegen geföhrlicher Drohung wurde gestern 
Mauro stell, 33 Jahre alt, verhaftet, weil er im 
Zustande der Trunkenheit mit bewaffneter Hand zwei 
Passanten bedrohte.

Militärisches.

der Kaiserinmutter in Godscham der Kaiser den Emp­
fang auf ungewisse Zeit verschoben hätte.

Nächsten Tag ritten wir weiter und lagerten zirka 
eine Stunde von Adis-Abeba entfernt. Von unserem 
Lagerplatz aus übersahen wir die auf Hügeln erbaute 
Stadt, den kaiserlichen Palast, Kibi genannt, mit seinen 
Werkstätten, Magazinen und dem Münzamte. Hier 
warteten wir bis zum 10. März, an welchem Tage 
Minister Jlg in unser Lager kam, um uns zu begrüßen 
und willkommen zu heißen. Er machte uns mit den 
Zeremonien am Hofe bekannt und versprach, uns am 
nächsten Tage vor .dein Empfange abzuholen. Wir 
waren voller Neugierde, umsomehr, als uns die Herren 
der noch in Adis- Abeba weilenden Deutschen Mission 
vieles erzählten.

Mit echt afrikanischem Pomp wurden wir am 
11. März empfangen. Um 8 Uhr erschien Minister 
Jlg, mit vielen Orden geschmückt, in unserem Lager, 
um uns vor die uns zu Ehren ausgerückten Truppen 
zu führen. In allen Farben des Regenbogens ge­
schmückt, erwarteten uns die Soldaten mit Ras Georgis 
an der Spitze, der uns im Namen des Negus begrüßte 
und nach dem Palast geleitete. Am Südtor, des Kibi 
blieb die Eskorte zurück. In Adababi, d. i. im ersten 
Hofe, standen links die Schankala-Soldaten des Pascha 
Graf de la Guiborigère, das Gewehr präsentierend und 
uns mit Fanfaren und einem europäischen Marsch be­
grüßend.

Hoftrauer. Zufolge Marinekvmmandotelegramm 
wurde für weiland Seine Majestät König Christian IX. 
von Dänemark die Hoftrauer vom 4. Februar ange­
fangen bis einschließlich 19. Februar, angeordnet. — 
Die k. u. k. Flaggen-, Stabs- und Oberoffiziere tragen 
außer Dienst den Flor am linken Arm.

Personalverordnung. Ernannt wurden mit 
1. Februar 1906 zu Marinekommisfariats-Eleven (mit 
dem Range vom 1. Februar 1906) die provisorischen 
Marinekommisfariats-Eleven: August Wolfsberger (Rang 
Rr. 1), Karl Cibic (Rang Nr. 2), Wilhelm Edelsbacher 
(Rang Nr. 3), Gustav Mikesch (Rang Nr. 4), Eduard 
Bozevsky (Rang Nr. 5), Walter Nagele (Rang Nr. 6), 
Karl Rittcher» (Rang Nr. 7), Paul Biber (Rang dir. 8), 
Emanuel Simek (Rang Nr. 9), Reinhard Hackenberg 
(Rang Nr. 10) und Alexander Petrivoviä (Rang 
Nr. 11).

Dienstbestimmung. Linienschiffsfähnrich Georg 
Wel lisch wurde zum Mgtrosendetachement in Triest 
bestimmt.

Mission. Am 10. d. M. wird Artillerieingenieur 
3. Klaffe Maximilian Muschka zur Uebernahme von 
Geschossen in der Poldihütte in Alt-Kladno eintreffen 
und nach Beendigung dieser Mission zur Uebernahme 
von Patronenhülsen direkt nach Berndorf abgehen.

Belobung. Das k. k. Landwehrkommando in 
Zara hat dem geprüften Rechnungshilfsarbeiter Matteo 
Stuli für die fünfjährigen im Rechnungsfache durch 
gediegene Kenntnis der ökonomisch-administrativen 
Vorschriften, hervorragende»», Fleiß und Pflichteifer ge­
leisteten sehr guten Dienste die belobende Anerkennung 
ausgesprochen.

Die Militäruniformen der Zigeunerka­
pellen. Vor einigen Wochen berichteten wir 
an dieser Stelle, daß den Zigeunermusikern das Tragen 
von österreichisch-ungarischen Militäruniformen unter­
sagt worden sei. Die erste praktische Anwendung fand 
dieses Verbot in Kairo, wo der österreichisch-ungarische 
Vizekonsul auf Anzeige des jetzt in Aegypten weilenden 
Honvedhusaren-Rittmeisters Fedor Zubovics Zigeuner 
auf das Konsulat zitierte und ihnen die Offiziers»««- 
formen der Honved-Jnfanterie und Husaren mit den 
Jubiläumsmedaillen abnehmen ließ. Wie notwendig 
das Verbot war, erhellt daraus, daß man einen Ober- 
leutnant, der zu dem diesjährigen Hofball des Vize- 
königs geladen war, nicht in den Saal eintreten lassen 
wollte, weil man ihn für einen Zigennermusikanten 
hielt.

Amerikanische Armee-Gehälter, In einer 
am 4. d. M. von Senator Scott eingereichten Bill 
werden die Gesetze, welche die Gehälter der Armee- 
Offiziere bestimmen, in manchen Punkten amendiert. 
Die erwähnte Bill schlägt folgende Gehälter vor: 
(1 Dollar -- 4'93*/, Kronen) für General, 35.500 
Dollar; Generalleutnant, 11.000 Dollar; Generalmajor, 
7.500 Dollar; Brigadegeneral, 5600 Dollar; Oberst, 
3500 Dollar; Oberstleutnant, 3000 Dollar; Major, 
2525 Dollar; Kapitän, der als Regimentsadjntant, 
Quartiermeister oder Kommissär fungiert, 2400 Dollar; 
Kapitän, beritten, 2400 Tollur; Kapitän, unberitten, 
2160 Dollar; Oberleutnant, beritten 1920 Dollar; 
nicht beritten, 18.000 Dollar; Secondlentnant, der als 
Battaillons-Quartiermeister und Kominisfär fungiert, 
1920 Dollar; Secondleutnant, beritten, 1800 Dollar; 
nicht beritten, 1680 Dollar.

Seewesen.
Die Verluste der japanischen Kriegs­

marine, Die abgeschlossenen Berichte über den 
japanischen Abgang zur See infolge des letzten Krieges 
ergeben auffallend geringe Ziffern. Von japanischen 
Seeoffizieren sind gefallen: 210, an Wunden gestorben 18, 
zusammen 228; an Unteroffizieren und Mannschaften 
find gefallen 1682, an Wunden gestorben 99, zu- 
sammen 1781. Der Gesamtverlust an Toten für die 
Flotte beträgt also 2009. Verwundet wurden 172 
Offiziere, 1508 Unteroffiziere und Matrosen, von denen 
1519 Offiziere und Leute »vieder ganz dienstfähig 
geworden sind und nur 101 endgültig Krüppel blieben. 
32 Prozent der Verluste sind durch Untergang des 
ganzen Schiffes, durch russische oder eigene Minen 
u. f. w. hervorgerufen worden. So haben die drei 
vergeblichen Versuche, die Hafeneinfahrt von Port 
Arthur zu sperren, allein je 31, 59 und 118 Tote 
gekostet.

Gut gekaut — halb verdaut. Dieser atre Spruch ver­
langt heutzutage mehr den je Beherzigung, ha wir an unsern 
Magen aü,uhohe Anforderungen stellen. Der Kessel wird — um 
dieses paffende Gleichnis zu gebrauchen — überhitzt. Ver­
dauungsstörungen und deren Begleiterscheinungen sind die 
Folgen, die sich langsam aber sicher mit den fortschreitenden

(Fortsetzung folgt.)

 Jahren ernstesten. Eine förmliche Verjüngung seiner Ber- 
dauungsorgane wird Jedermann erlangen, wenn er die „Vita- 
Quelle", einen sehr wohlschmeckenden Natron-Säuerling, welcher 
den Stoffwechsel anregt und reguliert, als tägliches Tisch - 
getränk anwendet.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 3. Februar 1906.

 A l l g e m e i n e  U e b e r s i c h t :
Das nördliche Barometerminimum hat sich gegen Süden 

bewegt und lagert heute über Norddeutschland, die sekundäre 
Depression hat sich erheblich vertieft und beherrscht heilte das 
Wetter von ganz Südeuropa. In der Monarchie trüb mit 
Schneefällen, an der Adria trüb und regnerisch bei mäßig fri 
scher, zyklonaler Bora im Norden und Scirocco im Süden. — 
Die See ist bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 84 Stunden für 
Pola: Meist trüb und Niederschlüge bei frischen bis mäßig 
frischen Winden aus dem ersten Quadranten. — Temperatur 
nahe an 0°.—.

Barometerstand 7 Uhr morgens 46 3, 2 Uhr nachm. 4ö 2'/,
Temperatur . . 7 „ „ -s-4 2, 2 „ „ -s-2.4*/, C
Regendefizit für Pola: 17 6 mn .
Temperatur des SeewasserS um 8 Uhr vormittags 8 6*.
Ausgegeben um 4 Uhr — Min. nachmittags.

Kleiner Anzeiger
1 Wort 3, Fettdruck 6 Heller, Minimaltaxe 30 Heller.
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Das Sträslingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R u s s e l .

41 Autorisiert — Nachdruck verboten.

Der Kapitän und die beiden Offiziere waren der­
selben Ansicht; und so wurde beschlossen, die Sträflinge 
heute abend in mehreren Abteilungen an Deck zu führen 
und ihnen die Mondfinsternis zu zeigen.

Noch Beendigung der Mahlzeit, gegen sieben Uhr 
abends, stieg der Doktor ins Zwischendeck hinunter, um  
die Gefangenen von seinem Vorhaben in Kenntnis zu 
setzen und die nötigen Vorbereitungen zu treffen.

Die Nacht zog herauf, eine stille, prachtvolle Tropen- 
nacht. Ost muß ich an diese Nacht zurückdenken, mit 
bitteren Betrachtungen über der Menschen Kurz­
sichtigkeit, die uns nicht gestattet, auch nur eine Minute 
vorwärts in die Zukunft zu sehen.

Der Mond war eben aufgegangen; ein gedämpftes, 
rötliches Licht lag in langem Streif aus der östlichen 
Kimmung.

Kein Lufthauch regte sich; es war totenstill.
Die See glich einer Platte von poliertem Eben­

holz; nur ab und an, in weiten Zwischenräumen, ging 
es wie ein seufzendes Atmen über die unermeßliche 
Fläche; das Schiff hob und senkte sich leise mit der 
Dünung, die schläff hängenden Segel regten sich und 
schüttelten den Tau aus ihren Falten in kleinen, 
tröpfelnden Schauern herab aufs Deck.

Im Süden wetterleuchtete und blitzte es; die 
zuckenden elektrischen Flammen zeigten in ihrem jähen 
Schein die Kuppeln, Zacken und bergigen Ränder der 
dort über den Horizont sich emportürmenden Gewitter­
wolken.

Die Fluten spiegelten die Blitze wider, und zu­
weilen kam der schwache Ton entfernten Donners über 
die glatte See daher.

Ich hatte den Herren den Kaffee auf das Achter­
deck gebracht und hernach meine Kammer aufgesucht, 
um mich zu wasche«.

Als ich bald darauf den Salon betrat, fand ich 
die Lampen niedergedreht; der Raum war leer. Ein 
dumpfes Getön dröhnte durch das Schiff; der Tritt 
vieler schwerer Füße.

Ich ging hinaus an Deck und längs der Reeling 
eine Strecke nach vorn. Dann sah ich mich um. Auf 
dem Achterdeck, dicht hinter dem Geländer, standen die 
Soldaten aufmarschiert; ihre Waffen glitzerten im 
Mondlicht.

Innerhalb der Umzäunung gewahrte ich eine Ab­

teilung der Sträflinge; sie standen in Gruppen; ihre 
Schatten zeichneten sich schwarz und scharf aus den 
hellen Decksplanken ab.

Der Mond schien klar durch die stille Nacht. Man 
konnte jedes Gesicht in seinem Licht erkennen. Langsam 
schritt ich zwischen Reeling und Barrikade dahin, jeden 
der Gefangenen genau betrachtend. Etwa mittschiffs 
stand einer allein, abgesondert von den übrigen; er 
hielt die Arme verschränkt und schaute hinauf zum 
Monde.

Es war Tom.
Ich blieb stehen.
DeS besseren Verständnisses wegen muß ich hier 

anführen, daß die mit der Reeling gleichlaufende 
Barrikade weiter nichts war, als eine etwa fünf Fuß 
hohe, gatterähnliche Konstruktion aus starken Holz­
latten, durch deren Zwischenräume man die Dahinter­
stehenden bequem sehen konnte.

Ich hustete und Tom erkannte mich.
Ohne mich umzublicken, schlenderte ich weiter, um 

aus dem Gesichtskreis des Achterdecks zu gelangen.
Die Raaen waren angebraßt; der Schatten der Fock 

deckte einen Teil des Ganges zwischen der Barrikade 
und Reeling mit Dunkelheit, und in diesem Schalten 
blieb ich stehen.

Tom hatte jenseits des Gatters mit mir gleichen 
Schritt gehalten; jetzt stand auch er still. Wir waren 
einander so nahe, daß ich einen leisen Seufzer von ihm 
gehört haben würde. Der Schatten, der mich umhüllte, 
deckte auch ihn.

Ich drehe ihm den Rücken zu, und er tat, als blicke 
er zum Firmament empor.*

„Wie geht es dir, Tom?" fragte ich leise und hastig.
Er antwortete ebenso.
„Die Kühle, diese Frische und der Mondschein," 

sagte er, „daS ist der Himmel, im Vergleich mit der 
Hölle unten im Zwischendeck. Aber wie geht es dir, 
mein braves Herz, mein geliebtes Mädchen?"

„Gut, sehr gut. Bin ich doch in deiner Nähe. 
Geduld, mein Tom. Unsere Zeit kommt. Später, wenn 
wir ein neues Daheim haben, wird dieses Erlebnis 
weiter nichts als ein böser Traum sein."

„Ein Traum!" wiederholte er knirschend. „Wenn 
man zu Grunde gerichtet ist, wenn einem daS Herz 
zermalmt wurde, dann ist daS kein Traum! Man hat 
einen Teufel aus mir gemacht. Ich tauge nicht mehr 
für dich. Du weißt nicht, wie es in mir aussieht."

„Was du bist, daS bin auch ich," antwortete ich. 
„Hat man aus dir einen Teufel gemacht, gut, so werde

auch ich ein Teufel sein. Ich bin dein, ich fühle mich 
eins mit dir, ich lebe einzig und allein nur für dich.

Heiße mich, dieses Schiff in Brand stecken, und ich 
tue es!"

„O du Einzige!" rief er mit mühsam beherrschter 
Stimme. „Ja, du bist ein wahres, echtes Weibl Ich. 
aber habe kein Recht an deine Liebe. Ich bin ein 
Elender und eines solchen Schatzes nicht wert. O, 
hüte dich, daß sie nicht auch dein Leben noch zu Grunde 
richten! Gottes Fluch über sie! Was haben sie aus mir 
gemacht?" O Marion, warum bist du hier. an Bord 
gekommen!"

„Mein Tom!"
„Es zerreißt mir mein Herz, wenn ich dich die 

Schwatzereien aus der Kajüte über das Deck tragen 
sehe — dich, mein schönes, stolzes Mädchen! Und. in 
dieser Verkleidung, kommandiert und umhergehetzt von 
Schelmen, die froh sein würden, daheim deine Haus­
treppe fegen und deine Fenster waschen zu dürfen! Und 
dies alles um mich, um einen Sträfling! Doch du weißt^ 
daß ich schuldlos bin."

„Sprich leiser, Tom!" warnte ich ihn, da er in 
der Bitterkeit seines.Herzens die Vorsicht außer acht 
ließ. „Und bewege dich nicht so auffällig; die Schild­
wache an der Achterdeckstreppe scheint uns zu beobachten. 
Höre, wa'S ich beschlossen habe: ich werde in Australien 
Landbesitz erwerben und dann kommst du zu mir. Laß. 
mich nur sorgen, verliere den Mut nicht und sei froh, 
daß ich hier an Bord bin." 

„Dies Schiff wird niemals nach Australien kommen!" 
entgeguete er dnmpf.

„Warum nicht? Warum redest du so ?" fragte ich
Ich blickte ihn an, wendete mich dann aber schnell 

wieder ab.
„O Maria«, wollte Gott, du wärest daheim ge 

blieben!" antwortete er in leidenschaftlicher Erregung- 
„Dies Schiff wird Australien nie erreichen! Es kostete 
mich ein Wort, es zu retten, und viele Menschenleben 
mit ihm! Müßte ich fürchten, daß dir Gefahr drohte — 
doch dir kann und soll nichts geschehe«. Abram und 
die anderen haben mir schwören müssen, dir kein Leid 
zu tun, den Eid müssen sie mir halten, denn ohne mich 
können sie nichts beginnen. Sie ahnen nicht, daß du 
ein Mädchen bist. Sie dürfen's auch nimmermehr er» 
fahren. Ihnen giltst du als mein bester Freund, und- 
das genügt. Auch glauben sie, daß du ihnen wohl­
gesinnt bist und ihnen helfen würdest, stünde das in 
deinen Kräften. Von ihnen hast du also nichts zu fürchten."

(Fortsetzung folgt.)
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